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nicht, ob er überhaupt die englische Sprache

spricht, und so überhaupt verstehen kann, was ihm
der Fremde berichtet.

Und doch ruht in den Händen dieses jungen
Knaben — und natürlich mit in den Händen seiner

engsten Umgebung — eine ungeheure Macht. Von

überall her aus Tibet und aus der Mongolei kommen

die einflussreichsten Männer, um hier ihre
Geschenke abzuliefern. Sie bestehen aus
kostbaren Gegenständen, aus Gold, Silber, Pelzen,

Weihrauch, vieler Yak-Butter und anderen
Lebensmitteln.

Ebenso unvermittelt wie der Pantschen-Lama

erschienen ist, erhebt er sich wieder. Die Audienz bei

dem kleinen Gott — Millionen von Menschen glauben,

dass er die Wiedergeburt Buddhas ist ist
beendet.

SPANISCH. MAROKKO,

RIF-KABYLEN UND

BERBER

Die Geschichte der maurisch-hispanischen Hassliebe

— anders kann man das schwer definierbare

gegenseitige Verhältnis von Spaniern und Muselmanen

kaum beim rechten Namen nennen — gibt

uns mannigfache Kunde von Offensiven sowohl

Spaniens wie Afrikas über die Meerenge von
Gibraltar. Germanische Stämme der Völkerwanderungsepoche,

die in Spanien Wohnsitz nahmen,

setzten auch nach Afrika über. Die spanischen

Westgoten besetzten das später als Brückenkopf

wichtige afrikanische Ceuta, bis die Araber als

Träger des Mohammedanismus zu jahrhundertelanger

Herrschaft sich die Pyrenäenhalbinsel
unterwarfen. Wenn die Widerstandskraft der Mauren

gegenüber den christlichen Einwohnern zu erlahmen

drohte, sorgten fanatische Scharen von
nordafrikanischen Berbern für politisch-ideologische
Blutauffrischung und verlängerten die Aera
Mohammeds in Europa um Jahrhunderte.

Im Jahre 1492, nachdem Gibraltar seit
Jahrzehnten wieder den christlichen Spaniern zugefallen

war, wurde mit Granada das letzte maurische

Bollwerk in Spanien gesprengt, und der spanische

Angriffsgeist wandte sich Amerika und der

benachbarten afrikanischen Küste zu. Das längst von
den Portugiesen eingenommene Ceuta ging 1640 in

spanischen Besitz über. Doch diese spanischen

Stützpunkte oder «Presidios» an der Küste, wo

man politische Gefangene zu konsignieren pflegte,
blieben nur unbedeutende Anhängsel Europas, da

das eigentliche Marokko durch das ausgedehnte

Rif-Gebirge gegen die Küste des Mittelmeeres

abgeschirmt wird. Einzig das 1496 eroberte Melilla
wies einen Weg ins Innere. Die Spanier erweiterten

zwar ihre Besitzungen im Kriege von 1859/60,
verloren das Eroberte wieder in den Wirren um 1870

und setzten erst in den 1890er Jahren die
defensivoffensiven Versuche im unheimlichen Rif fort, in

stiller Konkurrenz mit den Franzosen, die sich von

Algerien und der Sahara aus zur Durchdringung
Marokkos anschickten, indem sie die Fortsetzung
der Eisenbahn über Ain-Sefra hinaus und die

Verbindung zu den Tuat-Oasen anstrebten.

In der Entente Cordiale einigten sich England
und Frankreich 1904. über Marokko und die

Franzosen errichteten 1911/12 über das zerrissene

Sultanat ihr Protektorat. Um nicht ausgestochen zu

werden, leitete das durch aussen- und innenpolitische

Wirren bedrängte Spanien unter dem jungen

König Alfons XIII. und dem Minister Maura 1909

eine neue Phase der Rif-Politik ein, die erst in den

letzten grossen Rif-Kriegen 1925/26 zu einer

Bereinigung der französisch-spanischen Grenzen in

Marokko führte. Französisch-Marokko wurde von
Casablanca aus und vor allem über die algerischen

Eisenbahnverbindungen kolonisatorisch
erschlossen, während der spanische Teil wenig von

sich reden machte. Die Städte in Spanisch-Marokko

tragen den etwas müden, poetischen Charakter des

exilierten spanischen Maurentums. In den wilden

Rifbergen aber hausen, praktisch nie bezwungen,

die berberischen Kabylen, einst gefürchtete
Seeräuber, die schon ganze 170 Jahre vor Christus

Südspanien beunruhigten. Das uralte Berbertum

in Marokko ist stolzer und unzugänglicher als der

Araber, und angesichts seiner grossen Geschichte

in Marokko ebenso nationalistisch wie dieser. Es

drängte nach Befreiung von der europäischen
Oberherrschaft, die sich nun allmählich dem Ende

zuzuneigen scheint. "r-
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